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Wunder iber
Wunder
tiber Wunder

Schon oft hatte ich mich ja
iiber «mein» Tessiner Dorf gedr-
gert, ja, auch dariiber geldstert;
diese stockkonservativen Hinter-
wildler mit ihren vielfdltigen
(fiir mich wenigstens) undurch-
schaubaren lokalpolitischen Ver-
flechtungen; wo Machtstellungen
gewisser Leute einfach akzep-
tiert, gefiirchtet und ausgeniitzt
werden —.

Und nun das! Da hatte ich per
Zufall vernommen, dass eben in
diesem unserem Dorf ein Auf-
klarungs- und Diskussionsabend
iiber «Empfiangnisverhiitung und
Schwangerschaftsabbruch» statt-
finden wiirde. In unserem Dorf!
Und erst noch veranstaltet von
diesen Feministinnen da, dem
«Movimento donne Ticino»!

Ein gefundenes Fressen! Ich
meine, diese kampfenden Hya-
nen, diese mannerblutsaugenden
Vampirweiber einmal aus nach-
ster Nahe — und dann erst noch
in der Hohle des Lowen anzu-
schauen. Ich hatte auch das
Gliick, dass mir meine Frau er-
laubte, sie an diesen Abend zu
begleiten.

Es begann programmgemass,
wie ich es mir etwa vorgestellt
hatte. Im Entrée, vor dem neuen
Saal der «Casa Patriziales. Da
stand namlich die Frau des Biir-
gergemeindeprasidenten, die da
das Buffet betreibt, wie ein
Racheengel vor der Tiir und liess
die Veranstalterinnen samt Pro-
jektor und Tonbandgerédt nicht
eintreten. So etwas komme hier
nicht in Frage. Unverschamt,
iiber so etwas offentlich zu re-
den. No, no, no! Ja, aber sie hat-
ten den Saal doch von ihrem
Mann gemietet. Das gehe sie gar
nichts an, ihr Mann sei eben viel
zu gut und iiberhaupt!

Ich hatte es doch gewusst oder
wenigstens geahnt! Da wir ohne-
hin die einzigen beiden Warten-
den waren, wollte ich mit meiner
Frau eben wieder nach Hause
gehen, als das Wunder geschah!
Die  Dorffrauen  erschienen.
Nicht alle, aber gut fiinfzig zwi-
schen etwa achtzehn und gut
sechzig Jahren alt. Als sie mit ei-
ner der grauen Dorfeminenzen,
einer gut fiinfzigjahrigen ledigen
Lehrerin, an der Spitze gefolgt
von der Dorfschuldirektorin und
dem (katholischen) Pfarrer ein-
zogen, da Offnete die perplexe
Présidentengattin  kleinlaut die
Saaltiire und setzte die Kaffee-
maschine in Betrieb. Mochte
auch an diesem Abend wegen so
etwas die Moral vor die Hunde
gehen, so sollte wenigstens das
Geschift am Buffet florieren . . .
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Ein weiteres kleines Wunder
passierte dann auch im Saal sel-
ber. Das Frauenkomitee, weiss-
gott keine Hexen, im Gegenteil,
prasentierte das Problem des
Schwangerschaftsabbruchs in so
klarer, menschlich-engagierter,
dokumentierter und sympathi-
scher Art und Weise, wie ich es
in den letzten Monaten an kei-
nem der (leider) so zahlreichen
und immer fast endlosen von
Maiannern iiber andere Themen
veranstalteten Anldssen erlebt
hatte.

Ein weiteres kleines Wunder
war, wie diese Dorffrauen in der
folgenden Diskussion reagierten.
Sie schienen in der Mehrzahl
verstanden zu haben, dass die
Zahl von etwa 50 000 illegalen
Abtreibungen pro Jahr in der
Schweiz durch ein Abstim-
mungsnein nie reduziert wiirde.
Dass hingegen ein Ja viele Frau-
en von der bedriickenden und
isolierenden Illegalitdt und ihren
schlimmen Folgen befreien -
und wahrscheinlich wie bereits in
andern Lindern die Zahl der
Abtreibungen mit der Zeit ver-
mindern wiirde.

Ein Wunder, wenigstens fiir
die, welche ihn nicht ndher ken-
nen, die doch recht klare Hal-
tung des Dorfpriesters. Klar, pro-
pagieren konnte er die Abtrei-

bung ja nun gerade nicht. Aber
er sah hier klar und sagte es
auch, dass es sich um einen Ent-
scheid handle, den jede Frau
personlich treffen und verant-
worten misse, dazu aber auch
die Moglichkeit haben soll, ihn
in Freiheit zu treffen. Und er
sagte auch sehr vieles und viel
Wahres iiber das Leben von
Mann und Frau in der Gesell-
schaft, die Sexualitdat, die Ach-
tung vor dem andern, vieles, das
es wert gewesen ware, auch (oder
gerade?), von den Dorfmdnnern
gehort zu werden.

Aber ausser dem Pfarrer und
mir war nur noch der alte Beppo
da. Und er sorgte denn auch da-
fiir, dass in unserem Dorf die
Wunderbaume nicht in den Him-
mel wachsen. Es gelang ihm
namlich fast, wie bei zahlreichen
Veranstaltungen, die er mit sei-
nem Besuch zu beehren pflegt,
dank einer Alkoholfahne jede
Diskussion viertelstundenlang zu
blockieren, indem er viel spricht
und dabei nichts sagt. Jedenfalls
nichts zum Thema. Aber die Ge-
duld, die diese verschrieenen
Feministinnen mit dem be-
dauernswerten Mannchen hatten!
Wirklich, ich hoffe, mein Toch-
terchen werde bald eine von die-
sen! Giovanni

Epigramme
von Michael Augustin

Sommermode

Die langen Haare
haben ihren
Riickzug angetreten.
Welche Hoffnungen
ergeben sich da

fur Glatzkopfe.

Kriminell

Die Zeit

ist immer noch
der grosste Tage-
Dieb.

Arbeitsteilung

Wihrend ich
denke,
raucht
meiner Pfeife
der Kopf.

Hmdﬁumg-ﬁ

«Ich musste meine Lebensmittelpreise den quartieriiblichen
Ladenzinsen anpassen, Frau Miiller.»




	"Ich musste meine Lebensmittelpreise den quartierüblichen Ladenzinsen anpassen, Frau Müller"

